
Goethe und das Gebet
Von EV. LÜDERS

Die Frage nach Goethes Religiosität unsecerer abendländischen
Geisteswelt zugleich ach SCINCIN Verhältnis ZU Christentum, 1ST wäh-
rend der nunmehr fast anderthalb Jahrhunderte andauernden oethe-
Diskussion e1in ebenso zentrales W16 leiıdenschaftlıch umstiIrıttenes Problem
WCSCIL, das den unterschiedlichsten, einander widersprechenden
Ergebnissen geführt hat Es scheint, da{ sıch 1er sowohl auf der Se1ite des
Erkenntnismaterials, W1C auf der des Betrachters unüberwindliche Hınder-
N1s:  D erheben die P objektive Darstellung der Verhältnisse verhindern

Der letzte Grund für diese schwankende Beurteilung 1STt ohl darın
suchen, daß Goethes Auseinandersetzung mi1t dem abendländischen Erbe
und dıe Wırkungen dıie davon ausgehen, Mittelpunkt rer LCU-
zeitlichen Probleme stehen, daß CS unmöglich 1St S1' „neutral‘ und r
betrachtend ihnen gegenüber verhalten, daß vielmehr C1MNCT der goethi-
schen Gedankenwelt innewohnende Dynamik und aktuelle Problematik
azu autffordert das Gesagte ach allen Se1iten hın deutend und weiter-
denkend überschreiten und C SC1INECN näheren und ferneren Aus-
wirkungen als gegenwarluge Macht bekämpfen oder AUSZUWETTLE:
W ıe Goethe schon SECELNEN Lebzeiten eLiwa Pantheismusstre1it durch

das Zentrum unsichtbarer Spannungen gesprochenes Wort diese
entschiedener Parteinahme un ottfenem Kampf getrieben hat haben
sıch auch spater imMmMECer wıieder die e1ister geschıeden und sind

der Auseinandersetzung Goethe C1NEeEM stärkeren und klareren
Bewußtsein iıhrer CISCNECN relig1ösen Position gelangt Nıcht zuletzt ZE1LSCH
uch die Außerungen z7A0B Goethe]jahr 1949 denen nıcht allein die
weltanschaulichen Gegensätze VO!  ; Ost und West und die Unterschiede
zwischen dem deutschen Ge1istesleben der Emigration und der durch die
innerdeutschen Verhältnisse der etzten Z W 61 Jahrzehnte geformten Ge-
neration, sondern auch die teineren uancen innerhalb christlicher, hu-
manistigcher un existentialistischer Wiırklichkeitsdeutung ottenbar werden
da{iß die Goetheinterpretation hohem Maße C11IVC Sache CLISCHCL rel1g1Öös-
weltanschaulicher Entscheidung 1STt

Aber gerade AUS dieser Aktualität des Goethe Problems SC1INCT Bedeu-
ur ( SeISsUSEN Standort entfspringt dıe erhöhte Forde-

run ach Erkenntnis der wahren Gestalt goethischer Religiosität
und Weltanschauung,, die tür unsecCre OrJientierung allgemeinen Fluß der
modernen Ge1isteswelt wichtig ist

Im Bemühen möglichst phänomengerechte Darstellung der-
Iben soll hıer versucht werden, einzelnes und konkretes Moment
herauszuheben das w1iewohl ergänzungsbedürftig eiw2 durch 5
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Analyse VIO! Goethes Verhalten ellen, SUOT CSLa
tL10ONen un einzelnen Offenbarungsgehalten des Christentums, SCINCT

thropologie, Natur- und Geschichtsauifassung dennoch CINCN wesent-
liıchen EBınblick SC111C relig1öse Innenwelt gibt

Es herrscht £1NC schr weitgehende Übereinstimmung zwischen den Be-
kennern, Kritikern und wissenschaftlichen Beurteilern derReligionen.dar-
über, daß allen ihren Formen das Gebet e1N!! Zentrale Bedeutung hat,
nıcht MÜr als Kennzeichen fürdas Vorhandensein C1INeGr religiösen Bindung
überhaupt, aut er Ehbene d;  w}  e freien Personsems, nıcht der
Naturnotwendigkeit liegenden Gottesverhältnisses, sondern auch als rad-
INCSSETr und Unterscheidungsmerkmal innerhalb bestimmter Religionen.
In der Geschichte des ets, SC1INCLr magisch--kultischen, prophetischen,
lıturgischen un mystisch-betrachtenden FHormen stellt sıch die Religions-
geschichte bıs '  SCH Grade selbst dar

SO uns q180 zunächst dıe zahlreichen, 7udem schr unbefangen
HL und selbstverständlich anmutenden Gebetsworte Goethes Werken, L1C-

fen und Tagebüchern, daß Goethe ro sScC1IHNHEr zeitweiligen Annäherung
deistische un pantheistische Zeitströmungen sStets e1n CrESs Ver-

hältnıs C1iNeIN persönlichen Gott bewahrt, ohne welches das Gebet S1N1-

LOs ware Meist siınd die Außersten Ööhen und Hefen des Glücks und
des Schmerzes und dıe Augenblicke großer Lebensentscheidungen, Zu-
stände also, die nıicht mehr der ‚‚humanen‘ Daseinsmitte lıegen und
die inan fast als ‚‚Grenzsituationen‘ bezeichnen könnte,- die Goethe
Gebet C110 Art Schutz VIOT' dem Grenzen- und alßlosen finden lassen..

”Ha‚ ich bın der Herr der Welt! M1C.  h lieben
Dıe Edlen, dıe dienen.
Ha, iıch bın der Herr der iıch liebe
Die en, denen iıch gebiete.

g1b MT, Gott 1! Hımmel! daß ıch mich
Der Höh’ und L1iehe nıcht überhebee.‘‚

SO he1ßt auf dem Gipfel alle menschlichen Begriffeübersteigen-
den Glücks- un Kraftgefühls, das sich 1: Innewerden persön-
lichen Gottes ZuUum menschlichen Ma{iß bekehrt. Werther findet Ab-
grund des Schmerzes durch das ebet C1M vertrautes und verstehendes
’)Du“‚ während SC1I1N11C Welt er entgötterten und erbarmungslosen Natur-
SZENECT1LIE Oss1ans schon ähnlicher WIr  ® „O Gott! du siehst
Iränen!“‘‘ (30 November) „Gott! du s1iehst INC Elend, und wirst
enden!“ (4 Dezember). Von dem Vertrauen, das der Mensch die e1l-
kräfte der Natur setzt, sagt betender Meditation, nichts =
deres als „das bißchen Vertrauen ...., das auf dichhat du All-
1ebender.‘“ (30 November) Kurz VOL SC1INeEM “TLode empfindet daß
dieser ‚Allıebende“ W 1e alles andere3il Herzen‘‘ tragt AIch
danke dir Gott der du diesen letzten Augenblicken diese -Wärme, diese
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ilfe It ihn
persönlıc| Got VOTLr den letzten 'Tiefen der Verzweifluns zurück.

Ähnlich vermag Gretchen — der Goethe C1NC NAa1ıve und unbedingte
Gläubigkeit gestaltet der furchtbaren Zerissenheit VO!  } Schmerz und
Schuld „Mater dolorosa‘‘ Zuflucht nehmen. 1e letzten Verse ıhres
berühmten Gebets lassen den Aufschrei grenzenloser Ratlosigkeit 1 Reich
der Gnade verhallen:

99  JE TE  — mich vVon Schmach und‘Tod!
Ach ıel  QC,
DuSchmerzenreiche,
De1n Antlıtzgnaädig INECINECT Not.‘

Ende der Gretchentragödie knüpft ec11 Stoßgebet ıhr verlorenes
Erdendasein das Ewige:

;„Gericht Gottes! Dır hab ıch mich übergeben!”
nd i ernNeuten Bewußtsein der Gefahr, dıie ihr VO: Bösen droht

„Dein bin iıch, Vater! Rette mich!
Engel, ıhrheiligenScharen,

ager euch umher,mich bewahren  'i‘
uch Götz, Weißlingen, Clavigo, Stella lassen den Aufschrei der Not 1
Gebet ausmünden. Vorallem ist aber das Gebet des Harfners 1 „W i
helm Meıister””, 4S die Begegnung des Menschen Rande furchtbarer
Geschicke mit dem Göttlıchen Zum Ausdruck bringt

„„Wer N1Ee SC1LH Brot mıit Tränen aß,
Wer dıe kummervollen Nächte

seinem Bette weinend saß,
kennt euch nicht, ıhr himmlischen Mächte.C6

der VOI pannungen un C1INEeIM Streben ach Selbster-
welterung und Klarheit ber die C1ISCHC Bestimmung erfüllten. letzten
Frankfurter un ersten Weimarer Ze1it sehen W1r Goethe se1nen pCI-
sönlichen Äußerungen ebenfalls die Stimmung besonderer AugenblickeZUmMm

Gebet erheben: L IEIT., mache Raum INCINEC engen Brust!‘‘ heißt
mMI1t den Worten Gebets Mose 5  ndem Koran Briet

Herder VO' Juli I2 demGoethe siıch derentscheidenden m
Verwandlung bewußt wird, die e während der Straßburger Zeit erfahren
hat Nachdem siıch SC1N. Lebenskreis Weilimar ungeheuergewelitet
hat,hr€ißt S November 1477 Tagebuch: „Heiliges Schicksal,
du ast Me1IN Haus gebaut und ausstaffiert ber INBitten .. Laß’
mich auch frisch und ZUSAMMENSCHOMMECN der Reinheit genießen.

Diese wecn1ı Beisptele, enen dieSeele durch iübermächtiges
Erleben über ihre Grenzen hinaus getrieben. wırd, schon, daß
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Goethe das ebet durchaus als Ausdruck realen Gottesbeziehung
versteht, nicht SCiNner intellektuellen Reduktion und Ästhetisierung. es
relig1ösen Gehalts, eiwa be1 Rılke dıe Anreden dien Engel und die
(sSÖtter erscheinen. Es ist für ihn auch nicht, W1C häufig 1 der Dichtung
des 19 Jahrhunderts, Cc1in Mittel lyrıscher Selbstdarstellung des 2AULONO-
inen Herzens, sondern wird vielmehr dem Menschen amp mi1t den
Schicksalsgewalten eingegeben.

Es ist Cc1in Ausdruck kreatürlicher Bedürftigkeit und Unfähigkeıt
selbständigem Handeln, der oethe einigermaßen Gegensatz stellt ZUr

Auiklärung, die 1 ihrer Begründung der menschlichen AÄAutonomi1e gerade
diesen Siınn des Gebets verwari und allenfalls als der Selbstkon-
zentration gelten 1e13 W C' S1C nıcht mMIit den Argumenten VO:  5 Kants
„Religion innerhalb der Grenzen der bloßen Vernunftt‘‘ überhaupt ab-
lehnte, den notwendigen Gang der Dıinge ‚„durch die pochende Zudring-
ichkeit unNsSerecs Bıttens" beeintlußen wollen Angesichts dieser Zie1t-
StiromuUnNgen, dıie Goethes Geisteswelt SONS' vielfach berühren, 15 6S

aufschlußreicher für SC1HNeN relig1ösen Charakter, WECeNN dem Ge-
bet als Ausdruck C1INCTr unmittelbaren und personalen Beziehung VO  [a} (sott
und Mensch testhält

16
Damıit 1st jedoch och nıcht ESsagt, daß siıch Goethe widerspruchsirei

der christlichen Gebetstradition einfügt Er äßt sich nıcht den Schöpfern
der abendländischen Gebetsdichtung die e1te stellen, deren Leben und
Werk das Gebet S zentrale Stelle einnimMmt, dafß ihnen alle innerwelt-
lıchen Gehalte un orgänge übernatürlichen zuge standen Goethe
vVErmMasSs die menschlıchen und natürlichen Verhältnisse uch außerhalb
dieses zuges schen und als sinnvall und wertvoll erkennen Die
Relatıon des Gebets 1ST e1n notwendiger Bestandteil Wiırklichkeits-
auifassung, S1C betrifft vielmehr vorwiıegend W1C WIr sahen iıhre
Grenzgebiete Deshalb steht ıhr Ausdruck SCINEGET Dıchtung auch sowohl
dem außeren Umfang W1C der reh'giösen Intensität ach WEEeI1T hinter dem
der christlichen Dichter, der Mystiker und Glaubenskämpfer 7urück.

Wohl hat Goethe pietistischen Zeıt christliche Antriebe CINP-
fangen, die 1er W1C überall seinNner Dichtung spürbar sind Eın unver-
kennbarer Anklang dıe pietistische Gebetsdichtung, findet siıch der
dritten Strophe des ‚„Sehnsucht“ betitelten Gedichts AUS dem Jahr 1773,
das ach C1LDEXr Choralmelodie geformt ist:

‚„Könnt iıch doch ausgefüllt einmal
Von dır Ewger werden
Ach diese lange tiete ual
Wıe dauert S1C aut Erden
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Ganz ähnlich hatte Tersteegen, der Begründer des Pietismus d;  T
reformierten Kırche, .dies der christliıchen Gebetsdichtung unendlich
varı1erte Thema behandelt

„Stilles Gotteswesen du
Eınıg e1istes Ruh
Ach wırd mMCc1N Geist auf Erden
Recht dir gestillet werden ?
Laß mich nıcht S!} jJimmerlich

der nruh quälen mich C6

Der Vergleich Z  ? W1C schr Goethe künstlerisch dıe pietistischen Aus-
drucksmuittel beherrscht, die e sich Zeit der Korrespondenz MITL

Langer 1768/69 völlig eingelebt hatte ber braucht 1Ur
die beiden den ben zitierten Versen vorausgehenden Strophen be-
trachten sehen daß Goethe ungeachtet JEHCT echten pietistischen
Stimmungen ZUS eiINer anderen Wesensmuitte heraus arbeitet als der christ-
lıche Dıchter

© lafß doch imMmMer 1er und Oort
Mich CW1S Liebe fühlen;
Und möcht der Schmerz auch also fort
urch Nerv und Adern wühlen

So wird vorher dıe erew1igung der Unruhe und des Schmerzes der
irdischen Liebe gebeten, als deren letzte Blüte dann die Erfüllung und
uhe Gott erscheint Nıcht der Abwendung VO.: der Welt wird also
die Gottesnähe SCWONNCI, W16e das betont dualistisch ZESINNTE Christen-

Goethes Zeıt tat, sondern auf dem Grunde der tiet und echt
durchlebten und durch-lıttenen Leidenschaften des Hiesigen eC1N: 1981

nistische Tendenz, mit der Goethe SC1HNCTL Ze1ıt verschüttete Formationen
des Christentums wieder auideckt, die mittelalterlichen I  „„Ordo C1N!|
Bedeutung hatten.

Zumal die Liebe der Geschlechter steht be1i iıhm C1INCITL relig1ösen
eZzug, da ihr e1in VON der Gottheit ausgehende un den KOosmos
durchwaltende Kraft dem Menschen unmiıttelbarsten spürbar wird
Vorgang, VO  \ dem das „Wiıederfinden Buch Sule1ika der Dıvan-
dichtung und dıe ‚, Weltseele“ „„Gott und Welt‘“ handeln Diıie e1Nnem

allgemeinen Irennungs- und Individuationsprozeß AUS der ttheıit hervor-
CRSANSCHC Welt wıird durch die Liebeskraft wieder sich zusammen-

geführt und auch MIt der Gottheit \A Diese neuplatonistierende
Wirklichkeitsauffassung macht verständlich W1C be1 Goethe dıe rdische
Liebe C1Ne relig1öse Funktion und die Gelıebte Gegenstand der Anbetung
werden kann, wofiür sich zahlreiche Beispiele ‚„Werther den Brıeten

Auguste Stolberg und Charlotte VOonNn Stein „Divan‘ tinden Nıcht
als C116 Form der „Idolatrıe W1C S1IC sich der Liebesdichtung des
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de schlecht al solutJahrhunderts durchsetzt,
höchster Wert die Stelle _ der Rel:1 107 E: 1st also anzusehen,
Wn 1er. die Geliebte als Heilige der Göttun verehrit und Güter z
gefleht wird, die Nur die Gottheit verleihenkann, die Gegen-
stände iıhres täglichen Umgangs sakramentale Bedeutung erlangen.
Liehbe und Geliebte sind vielmehr Erscheinungsformen und Mittler
hinter iıhnen stehenden Göttlichen, dessen Transzendenz unbeschadet
dieser 1immanenten Darstellungsweise bestehen. bleibt.

Dieser Auffassung zugleich - überweltlichen und innerweltlichen
Göttliıchen entspringt das für Goethes Religiosität vielleicht me1listen.
charakteristische Gebet, das Charlotte VOINl Stein gerichtete ‚„Wanderers
Nachtlied”, das psychologischen Ablautf Übergang von

1nNnem christlıch anmutenden FElehen u C1nNn Gnadengeschenk
hiesigen Befriedigung überspannter Leidenschaiten enthält:

‚„Der du Vil dem Himmel bist,
Alles Le1id und Schmerzen stillest
Den, der doppelt elend ist
ppe ÜE quickung üllest
A ich bındes "Ireibens müde!
Was soll all der Schmerz und Lust?
Süßer Friede,
Komm, ach komm MEC1NC Brust!“‘®

Wıe die ‚eliebte gleichsam stellvertretend die Huldigung empfängt,
die sich eigentlich das hinter ihr stehende und iıhr sich vorüber-
gehend offenbarende Göttliche richtet, verhält sich auch den VO!

Goethe der Gebetstorm apostrophierten Ööttern Musen und Geniten,
den außerchristlichen Gottheiten, W1C 1lah und Brahma, mi1t dem

Christengott und SC1INCL Hierarchıe selbst. Stets sind die Anreden an sS1e

uneigentlich geMEINL, bezieht sich das Gebet eigentlichauftfdas Gött-
liche, dessen unvollkommene Manifestationen SIC alle für den Dichter
sind und das Goethe als solches für unfaßbhar erklärt.

Nur aus dieser Vielgestaltigkeit und transzendent-immanenten Dar-
stellungsweise des goethischen Gottesbegriffs 1St CS erklären, daß sich
Goethes Gebet mit sovıe] Ernst und Selbstverständlichkeit den VCTIT-

schiedensten Religionsformen bewegt und oftmals dem christ-
lıchen Empfinden widerstrebenden We1i1se 7wischen den Anreden
mehrere Gottheiten und zwıischen dem Natürlichen und Übernatürlichen
hın und herpendelt. e1in Beten ist Grunde Cc1MN Suchen ach dem„deus
absconditus‘ und C1Ne realeren. relig1ösen Vereinigung, w1e CS der EBEın-
gangsmonolog dem VON Goethe 1 der N  Yr SC1INCS intens1ivsten relig1ösen
Suchens entwortfenen „Mahometfragments‘ 1n beispielhafter Weise zeigt:
Hıer erhebt sich Goethe Gewande des arabischen Religionsstifters
VOIL den Götzen der überlieferten Volksreligion und den göttlichen
282



S  S
zu d einen Gott r h ter ledem ste

un der lein dem menschlichenHerzen ZSENUSCH vecrmas.

„Hl€bß, Liebendes Herz, dem Erschaffenden h!
Se1 INe Herr, du ME Gott! Du alliebender, du, -  A

Derdıe Sonne, denMond die Sterne
Schuf, rde und Hiımmel und mich.‘CC

In solchen auifsteigenden Reihe göttlicher Mani1ifestationen bewegt
sich uch „„Wanderers Sturmlied".
Auch, Wı nıcht ausdrücklich IC solcher Aufstieg gezeichnet wird,

richtet sich das 1 Sinne einer Relig1onsiorm oder der Naturverehrung
gesprochene Gebet auf diesletzte überall verborgene Göttliche, das So-

‚;ohl hinter der pantheistischenNaturvergötterung „Ganymed”
„Werther‘“ W1C auch hinter der Göttin Iphigentes steht, daß die
aller Religionsformen sich mit echt empfundenem Gehalt ertüllen.
ber auchhinter dem christlichen Hımmel, W1C ihn der Schluß VO!

Faust ILdarstellt, ze1igt siıch ‚och diese andere relig1öse Wirklichkeit.
Wenn sich die Gebete die Mutter Gottes schließlich ‚Chorus
st1Ccus‘“ ZuUur Verehrung des Ewig-Weiblichenumarten, wird nıcht alleın.
das Vordergründige und Gleichnishafte derhiesigen Existenz, sondern
auch die VO  =) Goethe NUr uneigentlichgemeıinte Welt der christlichen
Glaubensgehalte durchbrochen. Nıcht die Mutter Christ1 1st schließlich,
die Miıttleriın der b} einem bestimmten h1 LO sche Ort g@_
schehenen christlichen Erlösung, dıe der‚„Mater gloriosa ” verherrlicht
wird, sondern die allgemeine kosmische Erlösungskraft der Liebe, die

Sinne des Neuplatonismus die Menschen untereinander und mit der
Gottheit vereinigt, das Ewi1g--Weibliche, das, zugleich 1 Natur und Über-
natur wirksam, allen Religionen irgendwie vAr Ausdruck kommt. Be1
vielfacher Annäherung die geistigen Strukturen des Christentums
weiıicht also der Faustschluß gerade dadurchVO dessen zentralen Gehalten
ab,daß SEC1NC Gebete-P unbestimmte Aufwärtsrichtung annehmen und
dıe der christlichenOffenbarung wesentlichen, durchaus nıicht bloß außer-
lichen, Formen als uneigentlich und gleichnıshaft zurücklassen.

Deshalb lıegt C auch Goethe ebenso nahe, den östlichen Religionen,
Islam, Brahmatismus und der altpersischen Zoroasterreligion die

Ausdrucksmittel C1NCr Verehrung des unbestimmten undverborgenen
Göttlichen suchen, W1C den „Talismanen‘“‘ und ‚„„Vermächtnis

der Divandichtung und Cr Pariatrilogiealtpersischen Glaubens‘‘“
geschieht.

11L

In dieser letzten kommt Goethes Gebetsauffassung, gerade ihrem
ezug un iıhrer Abweichung VOChristentum, klarsten Aus-
druck Dıie indische Legendewird hier Darstellungsmittel SECEINET
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CISENCN sogenannten „Altersmystik > dıe alle Ströme Religiosität
schließlich einmünden Nachdem ersten „‚Gebet des arıa  6 die SOz1A1
und relig1ös Entrechteten und tehrten den Herrn der Welt darum aNDC-
fleht haben auch irgendeiner Wee1se Göttlichen teilhaben dürtfen,
schildert die Legende die Entstehung vermittelnden Göttin der Parı1a,
die Verstrickung V'O!  [ Schuld und Schickung AUS Nıedrigstem und
Höchstem zusammengesetzt wırd SO ebt S1IC zugleich der reinen hohen.
Sphäre des Göttlichen und Elend und Schuld C1NCS tiefsten Menschen-
tums z überdimensionale Darstellung CIl Riesenbildnis‘ des
Menschen überhaupt SC1MEIN Zwiespalt 7wischen der Sehnsucht ach
ben und der „niederziehenden Gewalt der Erde‘‘ S0 vermag S1C Not
dem höchsten (3o0tt nahezubringen ıhn VOTLr allem durch ihre „ ZFAUSCHL-
hafte‘‘ Gestalt dıe „gräßlich umgeschaffen ZU Mitle1d bewegen
und mahnen Den Menschen aber verkündet S1C dıe Anteilnahme Brah-
iNA4S der SC1NE6 „tausend Augen un „tausend hren C11CIN jeden SC1

auch noch sehr erniedrigt und 111l Schuld verstrickt zuwendet der
SCINCN Blick ach ‚ben kehrt CII Erlösung AaUuS der gnadenlosen
Gottesferne also, die das BElend alles Elends 1St

Für diese „Wiıedergeburt" 1ın C1iMN: durch Gebetsanrufung (Ge-
betserhörung sıch realısıerende Gottesgemeinschaft dankt der Arıg

etzten e1l der Dichtung C1NeMmM Preisgebet Brahma, den erst

ganz als Schöpfer und Herrscher der Welten erkennt, da alle.
gelten ä4St und auch den Niıedrigsten eC1in Unterpfand SC1INCTLT Gnade SC
geben hat

Von der Parıadichtung aus fällt e1in Licht auf alle Gebetsworte Goethes,
welchen Lebensepochen S1C auch angehören. Die Art der nelig1ösen Ver-
CIZUNG, die darın 111NmMer wieder VO dem ach SC1INEeM göttliıchen a

und 1e] sSich sehnenden Menhschen gesucht wird dem sich dıie
Gottheit auf Vermittlung sinnend entigegenne1gt hat der Parsagöttin
feste symbolısche Gestalt CWONLCN Das Gebet 19 sich hier als Aus-
druck C1MNCS echten personalen Gottesverhältnisses, das dem christlichen
schr ähnlıch ist Die Parıagöttin 1ST Mittlerin 7wischen Gott und Mensch
durch dıe Teilhabe eren beiden Bereichen Sıe ist durch diie tiefste
Not des Erdendaseins und gerade ‚‚der Schmerz hat S1C 5 ZUr
Göttıin gewandelt und 1St 1e Voraussetzung des eıls, das allen u
OmMmMt ine Gnadenbotschaft geht ıhr Aaus, die aller Welt und
allen Zeiten auch: dem Geringsten verkünden soll, „daß ihn Brahma
adroben Öört  .

Zugleich äßt aber auch ıhre klar ummr1ssenec Gestalt erkennen
die durch S1C. dargestellte Erlösung be1 aller offensichtlichen AB-

hängigkeit und Ähnlichkeit VO! christlichen Erlösungsgedanken abweicht
S1ie 1STt wiewohl ıhrer Parıagestalt der göttlichen Natur teilhaftig, doch
e1Ne Menschwerdung der Gottheit Sinne des Christentums Diıieses
versteht dAre durch dıe Menschwerdung der Zzweie1iten göttlichen Person be-
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SoN Erlösung als ‚CEIMECN Einbruch göttliıchen Lebens die natürliche
Welt, durch den diese ihrem Wesen verwandelt, 1.  e Ordnung durch

höhere überformt wird Die Parıagöttin hebt das Gesetz der Erde
nıcht aut vielmehr soll S1C dem Wesen ihrer Mıittleraufigabe gemäß

„„Mit dem Haupt 1 Himmel weilend,
Fühlen arıa dieser Erde

Nıederziehende Gewalt“
selbst der Verführung Niıederen und der ‚tollen Wutbegier” CiIiNCr
fessellosen Sınnlichkeit unterwortfen SC1M Brahma, den Gott der Reinen

diese Not des Erdenlebens mahnen J@, als Göttin diese selbst
Reg1i0n emporzutragen Im Gegensatz ZU christlichen Begriff

des Gott-Menschen, der die Überwindung VO  - Versuchung und Sünde eben
durch die Aufhebung der bloßen Naturbestimmtheit des Menschen der
UÜbernatur einschließt, eNtsSprın dıe Parıagöttin JENCM goethischen Be-
grı der (Gott-Natur, durch den schon früher dıe Natur ihrem
Cigensten Wesen Zur Göttlichkeit erhoben hat

1i1ne relig1öse Vereinigung Sinne dieser Gott Natur bleibt dem
christlichen Erlösungsgedanken fern Goethes steht Rahmen

„kosmischen Erlösung den ben gebrauchten Ausdruck MIt
Sinn ertüllen Es 1St nıcht JENCM SOUVET.  en die Grenzen des

natürlıiıchen Kosmos sprengenden Einbruch göttlichen Lebens die Welt
geöffnet der sich Begrift des Gott-Menschen ausdrückt sondern
die kosmischen Grenzen der Gott Natur gebunden WeEeENNn uch iNNer-
halb derselben CUCI Vorstößen iıhre renzen C1LMN' Ver-
bindung mi1t dem unbekannten Gott jJense1r desselben aufzunehmen sucht

dem ıhm dıie mannıgfaltigsten relig1ösen Vorstellungen auch die
Legende der Parıagöttin Vermittlung schaffen scheinen

Goethes teilt mıiıt den außerchristlichen Religionen die STETS durch
äahnlıchen kosmischen Erlösungsgedanken VO Christentum geirennt

sind einNen Standort der, nahe uch den christlichen Symbolen und
Ausdrucksweisen VO  e der menschlichen Se1te her OoOmMMenN Mags,
durch Pa unüberschreitbare Grenze dem Einbruch göttlichen ebens

die Natur getrenn ist Nur WE diese sıch dem Glauben dıe christ-
lıchen Heıilstatsachen erschlie(ßt, verwandeln sich alle Weltgehalte: und da-
MItL auch das menschliche eten
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